Sonnabend, 

den SI. März. 
"Der Breslauer Verdacht 
wöchentlich vier Mal, Dienstags, 
Sonnerſtags⸗ Sonnabends und 

onntags, zu dem Preiſe von Vier 
Big. die Nummer. oder wöchentlich für 
4 Nr. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
j tragten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inſerate i 
für Breslauer Beobachter bis 
f Abends 4 Uhr. 


" Erzählung von Fr. Halle. 
Forſetzung.) 


„Sie reiſen?“ — fragte ich in geſpanntet Erwartung ihr 
entgegen gehend. 

In einigen Tagen, entgegnete Lodoiska mitjlaum;veinehm: 
barer Stimme. ? 

„Und fo unerwartet? O, Sie haben nicht wohlgethan, daß 
Sie mich darauf nicht vorbereiteten!” — fagte ich ſeufzend 
und mein Auge ruhte auf dem trauernden Mädchen, das nun 
meine Hand ergriff, und mit weicher Stimme verſetzte: den 
Vorwurf hat weder mein Vater noch ich verdient, doch kommen 
Sie, Sie ſollen Aufſchluß darüber erhalten. 

Und langſam führte ſie mich nach dem, hinter dem Hauſe 
ſich ausbreitenden Garten. Gedankenlos folgte ich der ſiebli⸗ 


D 


chen Führerin zu einer Gruppe von Orleander, Maſtix und 
blühenden Myrthen. Hier ſetzten wit uns und ich erfuhr von 


Lodoiska Folgendes: 


Was meinen Vater nach Italien führte, war nicht freie 
Wahl, ſondern ſtrenge Nothwendigkeit, die nur zu oft das 
Lebensglück des Menſchen mit rauher Hand ſchonungslos ans 
taſtet und ſo manche ſchöne Hoffnung, ſo manchen lang ge⸗ 


Nährten Wunſch des armen Herzens zerknickt. Auch über das 
eben meines Vaters hat ſie ihre Herrſchaft ausgeübt, und 
vielleicht auch über das meinige- — 


Sinnend blickte Lodoiska jetzt zur Erde, ihre Hand ſpielte 


mechaniſch mit einem Cypreſſen⸗Reis und 
chweigen fuhr fie erzaͤhlend fort. 

Nachdem Karl der Zwölfte mein Vaterland unterjocht und 
den König Auguſt zur Entſagung der Krone Polens gezwun⸗ 
gen batte, ſah das unglückliche, einer fremden Willkür preisge⸗ 
gebene Land auf den edlen Stanislaus, von dem es ſo unend⸗ 
lich viel zu erwarten berechtigt war. 

Von den vielen Anhängern, die der geliebte Fürſt unter den 
Großen hatte, war mein Vater unſtreitig derjenige, der mit der 
unwandelbarſten Treue an ihm hing, denn er verkannte den 
hohen Werth des edlen Fürſten nicht, dem er ſchon in der frü⸗ 
heſten Jugend befreundet geweſen, und der bei feinen’ großen 

Tugenden der Wohlthoͤter der Menſchen geworden fein würde, 
wenn ihn die Vorſehung nicht auf einen Thron geſetzt hätte, 
den von jeher Uneinigkeit und Parteienwuth untergrub. Ach, 
Herzensgüte und Edelſinn vermögen da nichts, wo nur die 

chwere Hand des Despotismus beſtimmt zu fein ſcheint, die 
ügel der Regierung zu führen. 

Nur zu bald ſtürzte der Thron des jungen Königs, deſſen 
einzige Stütze der eiſerne Wille des unbeugſamen Karls gewe⸗ 
ſen war, zuſammen. Denn, nachdem dieſen das Kriegsglück 
bei Pultawa verlaſſen hatte, ſah Stanislaus ſich genöthigt, 
von demſelben Throne herabzuſteigen, auf den ihn die Stimme 
der Nation gerufen hatte, und daſſelbe Volk, das ihm bei ſeiner 
Erhebung entgegengejauchzt hatte, erhob jetzt, einer dumpfen 
Verzagtheit ſich hingebend, keine Hand um ihn vor Erniedri⸗ 
gung zu ſchützen. N 5 

Auguſt beſtieg wiederum Polens Thron, und mein Vater 
folgte dem flüchtigen Stanislaus, als dieſer, feſt entfchloffen, 
ſeinem Vaterlande 
die Ruhe wieder zu geben, zu feinem kraftloſen Beſchützer eilte, 

um dieſen zur Bewilligung des hochherzigen Opfers zu bewe⸗ 


erſt nach langem 


durch die Verzichtleiſtung auf deſſen Thron 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in det 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
Hentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Juartal von 52 Nummern, ſo wie alle 
Königl Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 

lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


— t die eſpaltene 
en nur 6 Pfg. 


töffrage Nr. 6. 


gen. Mit dem fürfilichen Freunde theilte er zu Bender das 
traurige Loos der Gefangenſchaft. . 

Als Stanislaus nach wieder erlangter Freiheit ein ſichetes 
Aſyl in Frankreich gefunden hatte, kehrte mein Vater nach 
Polen zurück. Allein wenn er hier auch, abgeſchieden von allen 
politiſchen Verbindungen und beglückt duch die Liebe einer, 
den Schmerz um den unglücklichen Fürſten theilenden Gattin, 
lebte: ſo bewachte doch des Argwohns ſpähendes Auge jeden 
feiner Schritte; man hörte nicht auf, ihn anzufeinden und zu 
verfolgen, und endlich traf ihn das härteſte Loos, was ihn in 
feines, Lage nur immer treffen konnte, — meine Mutter ſtaib. 

Wie mein armer Vater dieſen Verluſt hat ertragen können, 
iſt mir, bei feinem Herzen, noch jetzt unerklärbar; denn ein 
hohes, ganz eikanntes und verſtandenes Glück zu verlieren, 
wenn das Herz an früher geſchlagenen Wunden noch blutet, o, 
das iſt hart, ſehr hart, und wenn der Menſch den thränen⸗ 
ſchweren Blick auch auf eine beſſere Welt richtet; verlorenes 
Glück kauft er um keinen Preis zurück! — 

Wie mein Vater bei dem Verluſte meiner Mutter gelitten 
hat, übergehe ich, aber die Spuren eines zwiefachen Grams 
ſind ſeinen Zügen zu tief eingeprägt, als daß die Zeit ſie je wie⸗ 
der vernichten könnte. 

Sei es nun, daß man in der Handlungsweiſe meines Va⸗ 
ters Strafbares entdeckt zu haben glaubte, oder daß er mit zu 
wenig Vorſicht an ſeinem früheren Könige hing: — ich vermag 
es nicht zu entſcheiden. Allein wenn auch das Eine oder das 
Andere der Fall war, ſo war es doch gewiß nie ſeine 
ſtrafbare Abſicht, an ſeinem neuen Fürſten einen Verrath 
zu begehen. Doch dem ſei, wie ihm wolle. Zu wenig mit den 
Unternehmungen meines Vaters bekannt, vermag ich es eben 
ſo wenig, ihn gegen Beſchuldigungen zu rechtfertigen, als hieſe 
für begründet zu halten. Müde der offenen und geheimen Ver⸗ 
folgungen, entſchloß er ſich, ſein Vaterland zu verlaſſen und 
ſeinen Aufenthalt einſtweilen in Italien zu nehmen. 

Drei Jahre find es nun bereits her, daß wir in ſtiller Zu⸗ 
nückgezogenheit theils in Rom, theils in Neapel lebten. Seinen 
Schmerz in ſich verbergend, lebte mein Vater nur der Kunſt 
und den Wiſſenſchaften, allein ohnerachtet des Troſtes, den ſie 
dem Menſchen bieten, wurde er doch nicht glücklich, und ich 
konnte es nicht ſein, da er es nicht war. Geburt und Zufall 
hatten ihm Güter verliehen und dadurch die Mittel, fein Da⸗ 
ſein und das der Menſchen zu verherrlichen, allein die Vorſe⸗ 
hung gab ihm bei einem fühlenden Herzen des Grams zu viel, 
und das war es, was ihn ſo tief beugte. E 

Freudenlos floſſen meine Tage dahin. Das einzige Weſen, 
dem ich meinen Schmerz mittheilen konnte, war die treue War⸗ 
terin meiner Kindheit, die uns hierher gefolgt war: da erſchie⸗ 
nen Sie, Walther! — Ein neues ſchönes Lrben ging über 
unſere ſtille Häuslichkeit auf. — — 3 1 

Nachdem Lodoiska dieſe letzten Worte leiſe geſprochen hatte, 
ſchwieg ſie, das Haupt zur Erde ſenkend. i 

„Lodoiska!“ rief ich freudig bewegt aus, — „ſollte ich 
wirklich.. .. 2“ 

Warum es verhehlen; — unterbrach ſie mich mit wehmü⸗ 
thigem Lächeln, — ja, Sie waren es, der unſerm Leben eine 
an dere Richtung gab, der meinen Vater erheiterte, und mir die 
Ausſicht in ein wenig gekanntes Land öffnete, indem Sie mich 
mit der Kunſt vertrauter machten. 0 2 

Doch das iſt nun alles vorbei, — ſetzte fie ſeufzend hinzu. 
— Wenn ich Italien werde verlaſſen haben, wird mir die 
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Erinnerung an Neapel freudenvoll und ſchmerzlich zugleich fein. 
O, warum hat das Leben doch ſo wenig Bleibendes und keine 
ganz ungetrübte Freu de. 

(Forſetzung folgt.) 


Aus Berliner Criminal⸗Gerichts⸗ 
N Verhandlungen. 
IX; 
(Sitzung vom 8. März.) 


AR Vorſitzender: Kammergerichts⸗Rath Nicolovius. 
Den vor den Schranken ſtehenden Lithographen Alexander 
Friedrich Lebrecht Arthur v. P., Sohn eines Majors a. D., be: 
reits wegen gewaltſamen Diebſtahls im jugendlichen Alter zu 
einem Jahr Zuchthaus verurtheilt, aber vom Könige begnadigt 
worden, klagt der Staatsanwalt des Betruges durch Fälſchung 
einer Privaturkunde an. Nach feinem Vortrage hat ſich das 
Sachverhältniß, wie folgt, zugetragen. a 

Anfangs Oktober v. J. verwechſelte der Angeklagte für die 
jetzt verehelichte Tuchmacher Hartung, zu Cottbus wohnhaft, 
polniſche Papiere, gegen inländiſche Documente über 100 Rthlr. 
lautend. Er händigte ſie derſelben ein, und die H., welche 
die Papiere auf der Reiſe nach Cottbus nicht mitnehmen wollte, 
gab fie ihrem frühern Dienſtherrn, dem Inſpektor Wilberg hier⸗ 
ſelbſt, in Verwahrung. Daß ſie dies gethan, theilte die Har⸗ 
tung der mit dem o. P. zuſammen wohnenden Wittwe Kempe 
mit, deren Tochter die Braut des Angeklagten iſt. 

Am 6. Oktober v. J. fand ſich bei dem Inſpektor Wilberg 
ein unbekannter Mann ein, der ſich für den Bruder des Bräu⸗ 
tigams der Hartung ausgab, und unter Ueberreichung eines 
Briefes von derſelben die Aus antwortung der Documente bes 
gehrte. Der Inhalt des Briefes beſtätigte das Begehren des 
Unbekannten, und war durchaus unverdächtiger Natur, der 
Mann ſelbſt kannte, wie aus ſeinen Reden hervorging, genau 
die Verhältniſſe der Briefſchreiberin, fo daß kein Zweifel dar⸗ 
über obwaltete, er ſei wirklich der Schwager der Hartung. In 
dieſem Vertrauen gab denn auch der Inſpektor Wilberg dem 
Unbekannten die Documente, über deren Empfang derſelbe 
unter dem überbrachten Briefe quittirte. 

Noch an demſelben Tage waren dieſe Papiere bei dem Ban⸗ 
kier Niedlich hierſelbſt, wie derſelbe in Folge einer deßhalb er⸗ 
gangenen obrigkeitlichen Bekanntmachung aus freien Stücken 
der Behörde anzeigte, für 91 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. verkauft 
worden. Die Quittung unter der Note lautete auf den Namen 
Hartung. 

Nachdem ſich der Verdacht der Thäterfchaft dieſes Betru⸗ 
ges erſt nach einer andern Seite hin geneigt batte, lenkte er ſich 
gegen den heut vor Gericht ſtehenden Angeklagten, von dem der 
Schluß der Verhandlung denn auch ergab, daß dieſe Spur die 
richtige war. N 

Der dem durchweg leugnenden Angeklagten geführte Be⸗ 
laſtungsbeweis glich einer Kette, der ſich Glied an Glied an⸗ 
ſchließt, bis ſie vollſtändig iſt. Durch die Vernehmung der 
Schreibverſtändigen und Zeugen wurde feſtgeſtellt, daß die in 
dem vom Betrüger producirten Briefe enthaltenen Schriftzüge 
mit der Handſchrift des Anklagten, welcher jenen Brief nach 
dem Dictat des Unterſuchungsrichters hatte ſchreiben müſſen, 
die übereinſtimmendſte Aehnlichkeit haben. Eben dabin lautete 
ihr Gutachten in Betracht der Quittung unter dem Briefe und 
der Note. Daß ſie auch eine Aehnlichkeit in der Handſchrift 
des Angeklagten mit den Schriftzügen eines von der veiehelich⸗ 
ten Hartung als von ihr ſelbſt geſchrieben recognoscirten Brie. 
fes, finden wollten, ſchwächte allerdings die laubwürdigkeit 
ihres Gutachtens, wie dies ſogar ſpäter in den Urtelsgründen 
ausgeführt wurde. i 

Der Inſpektor Wilberg und feine Tochter, welche den An 
geklagten in der Vorunterſuchung nur mit Wahrſcheinlichkeit 
recognoſcirt hatten, erkannten ihn heute mit völliger Beſtimmt⸗ 
heit als den Betrüger an, der unter dem Vorgeben, er ſei der 
Schwager der Hartung, die Papiere in Empfang genommen 
hatte. Nicht mit derſelben Beſtimmtheit ward der Angeklagte 
vom Bankier Niedlich recognoſcirt, wohl aber geſchah dies von 
einem andern Zeugen, der ſich im Augenblick der Verwechslung 
gerade im Comtoir des Niedlich befunden hatte, und dem der 
Angeklagte ſchon von früher her bekannt vor. Er hatte dem 
Niedlich den Namen des v. P. genannt, als dieſer das Lokal 
verlaffen, in Folge deſſen Niedlich bei der Namensunterſchrift 
unter der Quittung in Parentheſe den richtigen Namen ger 
ſchrieben hatte. 5 

Zwfi ſehr verdächtige Umſtände, die den Angeklagten be⸗ 
ſonders gravirten, traten bei der Zeugenvernehmung beſonders 
hervor. Die Zeugen hatten an dem Betrüger Kurzſichtigkeit 
wahrgenommen, und der Angeklagte ift in der That kurzſichtig. 
Außerdem hatte der Betrüger bei Niedlich geäußert, die Papiere 
feien vor Kurzem bei Kerckow und Comp. eingewechſelt worden, 


was außer dem Angeklagten, der dies Geſchäft beſorgt hatte, 
und der Damnifikatin nicht leicht andere Perſonen wiſſen 
konnten. N 

Endlich wollte der Angeklagte durchaus um die Zeit des 
Betruges ſchon ſeinen Schnurbart getragen haben, obgleich 
von Perſonen aus ſeiner Umgebung bekundet wurde, einen 
ſolchen damals an ihm nicht bemerkt zu haben. Ferner wurde 
dem Angeklagten der Beſitz einer für feine Verhaͤltniſſe unge 
wöhnlichen Summe Geldes zu Anfang Oktober nachgewieſen. 
Den von dem Angeklagten angetretenen Alibibeweis vermochte 
er nicht zu führen. Er blieb den gravirendſten Zeugeausſagen 
gegenüber bei der Betheuerung ſeiner Unſchuld, leugnete den 
qu. Brief geſchrieben zu haben, und wollte weder bei Wilberg 
noch bei Niedlich geweſen ſein. f 

Der Staatsanwalt (Direktor Grothe) beantragte die Be⸗ 
ſtrafung des v. P. wegen des angeklagten Verbrechens. So 
warm ſich auch der Defenſor des Angeklagten, Kammergerichts⸗ 
Referendarius Meyen, der Intereſſen ſeines Clienten annahm, 
und ſo gewandt er auch war, trotz des Gewichtes der Verdachts⸗ 
gründe, die Unſchuld deſſelben auszuführen ſich bemühte, 
erfolgte doch die Verurtheilung des Angeklagten, dem Antrage 
des Stadtanwalts gemäß dahin: „Daß der Angeklagte des 
Betruges durch Fälſchung einer Privaturkunde ſchuldig, und 
deßhalb zum Verluſt des Adels, der Nationalkokarde, zu einer 
Geldbuße von 182 Thlr. 3 Sgr., einem Zmonatigen Feſtungs⸗ 
arreſt und außerdem nach zu einjähriger Feſtungsſtrafe zu ver⸗ 
urtheilen.“ 2 


N 


Kleine Beobachtung. | 


Am Abend des 23. Marz war eine Illumination veranſtal⸗ 
tet. — Viele Privathäuſer, der Eliſabeththurm, die Magdale⸗ 
nenthürme, das Rathhaus, die Regierung, die Börſe, waren 
glänzend erleuchtet. — Und mit Recht, — denn in den letzten 
Tagen iſt gar vielen Leuten ein Licht aufgegangen. 


Lokales. 


Neue Lebenszeichen des Herrn 
Friedrich Mehwald. 


I. Herr Friedrich Mehwald giebt, weil keine 
Genfur mehr feine unorthographiſchen und unlo⸗ 
giſchen Schreibereien ſtreichen darf, ein „Breslauer 
Lokalblatt“ heraus. Die Breslauer Zeitung vom 
24. März enthält darüber folgendes Inſerat: N 

„Inhalt des „Breslauer Localblattes,“ welches den geſtri⸗ 
gen, für die hieſigen Leſer beſtimmten Breslauer Zeitungen beis 
gelegt war. Mühſam zuſammengeſtoppelt von Friedrich 
Mehwald. R n 

„Für Leſer ertrahirt, welche nicht die Geduld haben, dieſe 
trüben Waſſer vollſtändig zu durchwaten. 

1) Ich Fr. Mehwald muß mich wieder bemerklich machen, 
da der niedrige Hut mit dem breiten Rande nicht mehr zieht. 

2) Die alte warme Peruque nebſt Zopf war doch recht ſchöͤn. 

3) Immer artig, Bewohner Preußens. Ihr hattet ſchon 
viel zu viel Freiheit vor dem 18. März. 

4) Die That der hochherzigen, edlen Berliner, die ihr Blut 
für Preußen vergoſſen, exiſtirt für mich nicht. ? 

5) Ich allein bin der Mann, der fich geopfert, der die Zin⸗ 
ſen von 60,000 Thlr. Capital geopfert hat. Ich bin Fr. Meh⸗ 
wald, Partikulier! Ä 

6) Darum lebe ich hoch, zum zweitenmale hoch, zum drit⸗ 
tenmale hoch! (Tuſch! Schnänteränktäntän.)“ 5 

II. Herr Friedrich Mehwald weigert ſich, in 
die Bürgergarde einzutreten. Der Bürger Thiem 
giebt darüber in der ſchleſ. Zeitung vom 4. d. M. 
folgende Auskunft: he : 

„In einer Zeit, wie die gegenwärtige, dürfen Beiſpiele äch⸗ 
ten Bürgerſinnes öffentlicher Kunde nicht vorenthalten werden. 
— eines dieſer Art und zwar auf beſonderes Verlangen vieler 

itbürger. Herr Haus beſitzer, Friedrich Mehwald, wohn⸗ 
haft Taſchenſtraße Nr. 22, erklärt die Uebernahme der Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung durch die hieſige Bürgerſchaft und 
die dahin abzweckenden Maaßnahmen derſelben für Thorheit 
und unnütz. Er will dieſen Zweck lediglich durch das Militair 
erreicht, dieſerhalb auch ſeine Abgaben entrichtet wiſſen und 
nicht außerdem noch perſönlich ſolcher Spielerei, wie ſie von der 
gebildeten Schutzwehr getrieben werde, zur bloßen Füllung der 
Straßen ſich anſchließen. Da die neueſte Königl. Verordnung 
dem Bürger wegen Beitritt oder Nichtbe itritt zur Bürgergarde 
eine Wahl gar nicht mehr zuläßt, ſo ſcheint Herr ꝛc. Mehwald 
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durch derartige Aeußerungen nur Haß und Zwietracht unter die 
ürger bringen reſp. verbreiten zu wollen. 
e Bürger Thiem, wohnhaft Mühlgaſſe Nr. 14.“ 
Der „Breslauer Beobachter“ wird es ſich zur Pflicht 
machen, die öffentliche Thätigkeit Herrn Friedrich Meh⸗ 
walds, der ſeit 13 Jahren liberal geweſen iſt, ohne daß es ein 
Menſchenkind gewußt, ja nur geahnt hat, weiter zu verfolgen. 


(Selbſtmord.) Am 20. d. erſtach ſich in der Werkſtätte 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn ein Schloſſergeſelle mit einer 
Lanzenſpitze, in Gegenwart mehrerer Perſonen. Die That 
geſchah fo raſch, daß dieſe es nicht verhindern konnten. Er war 
verheirathet und hinterläßt eine Frau und 4 unmündige Kin⸗ 
der. Die Urſache feiner Selbſtentleibung iſt unbekannt. 


(Feuersgefahr.) Am 18ten des Abends gegen 7 Uhr 
bemerkten zwei in dem Hofe eines Hauſes in der kleinen Gro⸗ 
ſchengaſſe ſtehende Tiſchlerlehrlinge aus dem Dache des 
Wohngebaͤudes Rauch dringen. Auf ihre an die Bewohner 

gemachte Mittheilung eilten dieſe mit Waſſer gefüllten Gefäßen 
auf den Boden und tilgten das Feuer, welches bereits mehrere 
latten ergriffen hatte. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt 

as Feuer angelegt worden. | 

Am 19, drang aus einer Kelleröffnung eines Hauſes in der 
Karlsſtraße ein dunkler Rauch und bald darauf erſcholl Feuer⸗ 
ruf. Die nähere Unterſuchung ergab, daß in dem Keller das 
in einem Keſſel zur Gas bereitung ſiedende Harz übergelaufen 
und in Brand gerathen war, welches jedoch bald gelsſcht und 
dadurch jede weitere Gefahr beſeitigt wurde. 


Zur Tagesgeſchichte. 


Breslau, den 23. März 1848. Heut Vormittag fluthete 
die Bevölkerung Breslau's nach dem Märkiſchen Bahnbofe, 
um die aus Berlin zurückkehrende Deputation zu begrüßen. 
Einige Bürger⸗Compagnien und die Frei⸗Corps hatten ſich eben⸗ 
daſelbſt aufgeſtellt, und es gewährte einen impoſanten Anblick, 
wenn man von den Freitreppen herab das Auge über die zum 
Ben Theile bewaffnete Menge hinſchweifen ließ. — Die 

eputation langte um halb 12 Uhr mit einem Extrazuge 
he an und verkündete dem erwartungsvoll harrenden Volke 
Pr oben abgedruckte Cabinets-Ordre vom 22. huj., als das 
mittelbare Reſultat ihrer Sendung. a 
vo wiederholtes Lebehoch ward der Deputation dargebracht, 
Bar, welcher unmittelbar ein Zug mit der polniſchen Fahne ſich 
fgeftelt hatte. Nachdem die Verſammlung den Bericht der 
eputation entgegengenommen hatte, trat ein dem Referenten 
anbekannter Redner hervor und ſprach: Die große gewaltige 
elt, in welcher wir lebten, babe es möglich gemacht, daß end⸗ 
die Völker ibre Stimme erheben und ihre Wünſche durch. 
ſetzen könnten. Der Ruf nach Freiheit ſei ein allgemeiner und 
gerechter. Man könne indeß nicht frei ſein, wenn man die 
ationalität nicht achte. Polen habe bewieſen, daß es ſeine 
Nationalität nimmer aufgeben werde. Es bege von dem freien 
Deutſchland die Erwartung, daß es von dieſen in feinem Be⸗ 
ſtreben nicht gehindert werde. Hätten doch Beide einen 
gemeinſchaftlichen Feind zu bekämpfen, wenn ſie nicht 
beide frei wären. Der Kampf würde blutig ſein, indeß ſolle 
man bedenken, welche Gefahr auch hier gedroht habe und wie 
glücklich fie überſtanden worden wäre. Jedenfalls gelte es ja 
die höchſten Güter des Lebens, er bringe daher der Verbrüde⸗ 
H des freien Polen mit dem freien Deutſchland ein Lebehoch! 
vorrauf ſetzte ſich der Zug in Bewegung nach dem Rathhaufe, 
Ne die Polen, ſodann die Deputation, welcher Herr Ren: 
des Simon voranſchritt, die ſchwarz⸗roth⸗goldne Fahne in 
mit Ihr ſodann die Bürger: Compagnien und die FreisCorps 
Menſchen Fabnen, an welche ſich eine unermeßliche Menge 
Herr Sta anſchloß. Als Wortführer der Deputation erſtattete 
men, B adtverordneter Siebig, auf dem Rathhauſe angekom, 
durch „richt ab. Indem wir den Vortrag des Hrn. Siebig 
wir andere uns zugegangene Mittheilungen ergänzen, können 
unſern Leſern folgende Auskunft geben. 
folgende eputation der Breslauer Einwohnerſchaft, welche 
tung, 5 Anträge: 1) Auf Urwahlen gegründete Volksvertre⸗ 
S ) vollftändige Sicherheit der perſönlichen Freiheit, 3) 
Preß. N 


erichte für Strafſachen, namentlich bei politifchen und 

Wahl derben, 4) allgemeine Volksbewaffnung mit freier 
ſchaffun r Führer, 5 Unabhängigkeit des Richterſtandes, 6) Ab: 
richisſtan r Patrimonial⸗ Gerichtsbarkeit, des erimirten Ge: 
des es und der Dominial⸗Polizeigewalt, 7) Vereidigung 
wortlichkeitn Heeres auf die Verfaſſung, 8) Miniſter⸗Verant⸗ 
ei Sr. Maj. dem Könige zu ſtellen hatte, war am 


währten, welche ſie ihm ſo eben vorgelegt hätten. 


Dienſtage, den 21, mit dem erſten Bahnzuge hier abgereiſt. 
Als ſie nach Liegnitz kamen, fand ſie den Perron des dortigen 
Bahnhofes mit zum Theil bewaffneten Männern angefüllt, 
und erfuhr, daß man auch dort im Begriff fei, eine Deputation 


nach Berlin zu entſenden, welche dieſelben Anträge zu ſtellen 


haben würde, wie die Breslauer Deputation. Je näher unſere 
Abgeſandten der Hauptſtadt kamen, deſto mehr ſank ihr Ver⸗ 
trauen auf einen günſtigen Erfolg ihrer Sendung, und als ſie 
in Berlin ankommend, einige dem Schloß gegenüber liegende 
Häuſer illuminirt fanden, illuminirt, während die Leichen der 
Gefallenen noch nicht einmal zur Ruhe beſtattet worden, beſchlich 
ein bitteres Gefühl ihr Herz. Dennoch begaben ſie ſich unge⸗ 
fäumt in das Schloß, wo fie von dem Premier-Minifter Gras 
fen v. Arnim alſobald empfangen wurden. Derfelbe ſagte ihnen, 
nachdem ſie ihm ihr Commiſſorium vorgelegt hatten, daß er in 
ſo bedrängter Zeit nur mit ſchwerem Herzen an die Spitze des 
Miniſteriums hätte treten können; aber gerade in ſo bedraͤng⸗ 
ter Zeit müſſe auch der Drang der Pflicht, für fein Vaterland, 
zu wirken, um ſo ſtärker ſein. Er habe es ſich, indem er das 
Staats ruder ergriffen, zur Aufgabe geſtellt, dem Volkswunſche 
um einen Schritt vorauszugehen. Die Deputation ſchuderte 
ihm hierauf die Zuſtände der hieſigen Stadt und erklärte ihm, 
daß die unruhigen Gemüther nur dann befänftigt werden könn⸗ 
ten, wenn Se. Maj. ein Geſetz erließe, welches die vollſtändige 
Garantie der bürgerlichen Freiheit gewähre, nämlich eine aus 
Urwahlen hervorgehende Volks⸗Repräſentation. Darüber befragt, 
in welcher Ausdehnung fie die Urwahlen verlangten, erklärten 
fie, daß jeder zur Abgebung einer rechtsgültigen Willenserklaͤ⸗ 
rung befugte Einwohner des Staates als Wähler zugelaſſen 
werden müſſe, weil nur auf dieſe Weife eine Vertretung aller 
Jatereſſen erzielt werden könne. 

Mittwoch den 22. März des Morgens um 10 Uhr ward 
die Breslauer Deputation, welcher ſich inzwiſchen auch eine 
Deputation der Stadt Liegnitz, beſtehend aus den Herren 
Stadtoverordneten⸗Vorſteher Kaufmann Neumann, Stadte.s 
Protokollführer Juſtitiarius Simon, Kämmerer Arnold, 
Kaufmann Schwarz, Kaufmann Hildebrand und Schloſſer 
Engewalt angeſchloſſen hatte, dem Könige durch den Grafen 
Arnim vorgeſtellt. Der König war von feinen Minıftern und 
einigen Generälen umgeben. Herr Präfident Abegg ergriff 
das Wort, er ſchilderte die Erregung, welche nicht blos unſere 
Stadt Breslau, ſondern auch die ganze Provinz erſchüttert 
habe. Er erklärte, daß ſich das Volk nicht beruhigen würde, 
bis ihm ſolche ſtaatliche Einrichtungen vollſtändig garantirt 
würden, vermöge deren es die Gewißheit habe, feine Wünfche 
wahr und vollſtändig ausſprechen zu können. Es ſei daher 
eine aus Urwahlen hervorgehende Volks » Repräfentation das 
Bedürfniß der Zeit. Dieſem Bedürfniſſe möchte aber um fo 
eher entſprochen werden, als ſich den Marken unſeres Vaters 
landes eine zweifache Gefahr nähere, welche nur dann zu beſte⸗ 
hen fei, wenn ſich Alles um das Banner des Vaterlandes 
ſchaare; nur auf dieſe Weiſe ſei der Thron geſichert; der Land⸗ 
tag in ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung habe nicht das Vertrauen 
des Landes. — Hierauf ergriff der Stadtv. Kopiſch das 
Wort. Er ſchilderte mit einfachen, aber kräftigen Worten die 
Vorgänge der letzten 5 Tage in Breslau. Er ſcwilderte, wie 
die Nachricht von dem eben in Berlin ſtattgehabten Kampfe 
die Gemüther in eine ſolche Aufregung gebracht habe, daß eine 
extreme Partei kaum länger habe a ele werden kön⸗ 


nen, daß die Richtung dahin gegangen ſei, Schleſien von dem 


Preußiſchen Staate loszureißen, um ſich entweder an Oeſter⸗ 
reich anzuſchließen, oder eine ſchteſiſche Repuplik zu bilden. Es 
ſei mit dieſet Partei durch Entſendung der Deputation gleich» 
ſam ein Waffenſtillſtand geſchloſſen worden, und ein Flieden 
mit ihr ſei nur möglich, wenn Se. Majeflät die 7 ae 
K. altes 
ſtät fprachen ſich nun in folgender Weiſe aus: Es wäre die 
Abſicht, dem Volke eine Verfaſſung im freieften Sinne des 
Wortes zu gewähren; dieſe Abſicht ſei bereits durch die Cabi⸗ 
netsordre vom 18. d. M. ausgeſprochen, und dadurch waͤre 
den Anträgen der Breslauer bereits entſprochen; er danke ihnen 
dafür, daß ſie die Ruhe aufrecht erhalten hätten. Es ſei die 
Einigkeit des geſammten Vaterlandes aber dringend nöthig, um 
dem von verſchiedenen Seiten drohenden Feinde ein kräftiges 
Schild entgegenzuſtellen. 5 
Eine dieſen Worten des Königs entſprechende Kabinets⸗ 
ordre war bereits ausgefertigt, und ſollte den Deputirten vor⸗ 


gelegt werden, als der Stadtg.⸗Ratb Simon das Wort ergriff, 


und fagte: die Zeit erfordere große Maßregeln, die Rückſich⸗ 
ten auf ein bloßes formelles Recht könnten nicht Statt haben 
in einer Zeit, wo man ſich nur mit Anſtrengung aller Kräfte 
über dem Strom erhalten könne. Allerdings ſei der vereinigte 
Landtag zur Zeit noch das geſetzliche Organ des Landes, das 
Volk aber habe kein Vertrauen zu demſelben, und könne ihm 
nicht die Berathung eines Geſetzes in die Hand geben, welches 
über die Zukunft unſers Staatslebens entſcheiden ſolle. Der 
König möge daher nicht anſtehen, aus eigener Macht ein Geſetz 
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zu emaniren, welches die Urwähler zuſammenberufe. Ohne 
ſich hierauf weiter zu erklären, zog fich jetzt der König zurück 
und die Deputation trat nochmals mit dem Miniſterium in 
Verhandlung. Von Seiten des letztern wurde jetzt geltend 
gemacht, daß die Deputation nicht die Vertreter Preußens, 
auch nicht Schleſiens, ſondern nur die Vertreter zweier Städte 


wären; im Gegentheil wäre von andern Städten, namentlich 


vom Rhein her, die ſchleunige Einberufung des Landtags petirt 
worden. 
klärung abgegeben, daß, wenn man nicht die Genehmigung 
jenes Antrages mit nach Hauſe bringe, keine Bürgſchaft gelei⸗ 
ſtet werden könne, daß die Ruhe auftecht zu erhalten ginge. 
Nachdem dieſe Unterredung mehrere Stunden gedauert hatte, 
zog ſich das Miniſterium zu beſonderer Berathung zurück, und 
die Deputirten begaben ſich nach ihrer Wohnung, auf welchem 
Wege fie noch das traurige Schauſpiel des Leichenzuges genoſ⸗ 
ſen, mit welchem die im Kampf vom 18. März gefallenen 
Bürger zur Ruhe beſtattet wurden. Um 3 Uhr Nachmittags 
ward ihnen die Mittheilung der eben mitgetheilten Cabinets⸗ 
Ordre vom 22. d. Mts., nach deren Empfange ſie die Rückreiſe 
antraten. 7 

Nachſchrift. Der Zug, welcher die heimkehrenden De⸗ 
putirten vom Bahahofe nach dem Rathhauſe begleitete, wurde 
von dem Balkon der Pinder'ſchen Wohnung durch wehende 
Fahnen begrüßt, welche die deurfchen und polniſchen National⸗ 
farben trugen. Vor dem Rathhauſe ſtellten ſich die Compag⸗ 
nien und Freicorps im Halbkreiſe auf. Hier wurde die pol⸗ 
niſche Fahne durch den Zuruf geehrt: „Es lebe die Unabhängig⸗ 


keit Polens!“ in welchen Zuruf die Volksmenge mit einftim, 
migem Jubel einfiel. Ein polniſcher Student ſprach den Dank 
ſeiner Landsleute aus. e g 

Ein Tagesbefehl hat bereits der Garniſon das Tragen der 
deutſchen Nationalkokarde neben der preußiſchen anbefohlen. 

Das zweite Bataillon des 10. Infanterie⸗Regiments iſt 
heute ausgerückt, um die Garniſonen in Coſel und Oppeln zu 
verſtärken. (Od. Ztg.) 


Von Seiten der Deputation ward hierauf die Er 


Miscellen. 


Die neuen engliſchen Kronenſtücke find fo ſchön geprägt, 
daß der „Spectator“ behauptet, jede Krone ſei wenigſtens zehn 
Schillinge werth. Ein engliſches Witzblatt meint, das ſei eine 
Erläuterung des Nationaltalents; die Kunſt, in welcher Eng. 
land am meiſten excellire, ſei die Kunſt, Geld zu machen. 


Der Vicekönig von Aegypten ſchloß jüngſtens eine lange 
Ermahnungsrede an die Großen ſeines Reichs mit der naiven 
Verſicherung, er wiſſe ſehr wohl, daß in ſeinem Lande „außer 
ihm ſelbſt und ſeinem Pferde Alles beſtechlich ſei.“ 


Allgemeiner Anzeiger. 


Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


St. Adalbert. Den 19. März: 2 unehel. 


Taufen. S. — 1 unehel. T. — 


St. Corpus⸗Chriſti. Den 19. März: 


Schloſſermſtr. A. Tauer S. — Den 20. d. 
herrſchaftl. Bedienten F. Scholz S. — d. Ar⸗ 
beiter J. Mittmann T. — 


St. Matthias. Den 15. März: d. Mauer: d. Eiſenbahn⸗ Beamten F. Feig S. — d. Tags 


polirer A. Hollunder T. — Den 19.: d. Mül⸗ 
lergeſellen F. Steinert T. — d. Schneidergeſ. 


oͤpelwitz J. 
J. Krauſe S. — 5 . 8 


arbeiter F. ln Ka Schmiedemeiſter in 
mann T. — 


St. Mauritius. 


St. Michaelis. Den 19. März: d. Tiſch⸗ 
lergeſellen J. Herweſt S. — d. Tiſchler⸗Mſtr. 


Den 19. März: d. F. Schirdewahn S. — 1 unehel. S. — 


r Vermiſchte Anzeigen. 


Deutſche Kokarden 


von Blech, die jedem Wetter trotzen, ebenſo 
polniſche, a Stück 14 Sgr., empfiehlt: 
W. Vogt, Klemptner⸗Meiſter, 


kaufen 
Schweidnitzerſtr. Nr. 3:3 


aaa 


® 
Gardinenzeuge und Möbelſtoffe, 
werden zu ſehr billigen Preiſen verkauft in der 
Tücher⸗ Manufaktur und Weiß⸗ 
Waaren⸗Niederlage. N 


Adolf Sachs, zur Hoffnung,“ 


Ohlauer⸗Straße Nr. 5 und 6. 
..... ˙ ˙w.. ̃70ę—ůꝙ 
— — — 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Hei 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: 8 ‘ Bande meer, 


Die Köchin wie fie fein muß. 


Häufige Nachfragen nach einem Kochbuche mittlerer Größe 
beſtimmten die Verleger, einer erfahrenen Hausfrau die Bear⸗ 
beitung eines ſolchen zu übertragen. Dieſe hat die geſtellte 
Aufgabe mit vieler Umſicht und Sorgfalt gelöſt und kann dieſes 
Buch als ein nie im ſtichlaſſender Rathgeber, namentlich für 
bürgerliche Haushaltungen empfohlen werden. Man wird in 
ihm den Spruch beſtätigt finden: 

„Gut und billig!“ 


\ . Preis 4 Sgr. 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: Heinrich dichter, 


Reiſe⸗Abentheuer 


und 
drei und dreißig räuberiſche Anfälle. 
Aus meinem Leben von M. S. L. 
Preis à Sgr. 


Aufforderung. 

Es wird am Ringe oder in einer belebten 
Straße ein geräumiger Keller zu einer Bier⸗ 
halle geſucht. Das Nähere iſt in der Expedition 
dieſes Blattes zu erfragen. 


Alle Sorten gebrauchte Weinflaſchen 
B. Bittner & Comp., 
Schmiedebrücke 44. 


Maſchinendruck und Papler von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Gebirgs - Tonnenbutter, als auch 
Neiſſer Tafelbutter erhielt ganz friſch 
und in beſter Qualität, verkauft ſolche im Gan⸗ 
zen, in kleinen 3 Quärtchen⸗Faͤſſern, in Pfun⸗ 
den und Stück weiſe billigſt die 


Gebirgs⸗Butter⸗Handlung: Berger, 
HBiſchofsſtraße Nr. 8, im Keller. 
\ 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: 


Der 
Feſtdichter und Sänger 
auf alle Fälle, nd 


oder: Gedichte und Geſänge beim Jahres wechſel, 
bei Geburtsfeiern, Polterabenden, Jubelfeſten verſchiedener Art, 
bei Bällen und andern Geſellſchaftsfreuden; endlich Trink⸗ 
ſprüche, Stammbuchverſe und Grabſchriften. 
Herausgegeben und mit eigenen Beiträgen verſehen von 
- Julius Krebs. ö 
160 Seiten. Brochirt. Preis nur 6 Sgr. 


Heinrich Richter, 


Bei A. eudwig in Oels iſt erfhienen und bei Heinrich Richter 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: 


Das beſte und vorzüglichſte 


Kochbüchlein, 


welches über 800 Speiſen enthält und allen Köchen 
zu empfehlen iſt. 
Fünfte Tuflage. Preis 2 Sgr. 


Bei X. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter 
Albrechtsſtraße Nr. 8, vorräthig: 1 5 


Neueſte l 
höchſt zweckmäßige Anweisung 
junge Damen, 


fich in jeder Geſellſchaft beliebt zu machen. 
- Preis 23 Sgr. 


